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Text Edgar Käslin*

Schimmelpilzsanierungen 
sind notwendig

Weltweit werden mehr als 100’000 Ar­

ten von Schimmelpilzen unterschieden. 

Die Höhe der Schimmelpilzkonzentra­

tion in der Aussenluft ist dabei von 

einer Vielzahl von verschiedenen Fak­

toren wie etwa den Wetter- und Wind­

verhältnissen, der lokalen Vegetation, 

der Topografie und der menschlichen 

Aktivität abhängig. Aufgrund dieser Ein­

flüsse können in der Aussenluft einige 

wenige Dutzend bis hin zu einigen Tau­

send Schimmelpilzsporen pro Kubikme­

ter Luft gemessen werden. In der Regel 

sind in den Monaten Juni bis Oktober 

mehr Schimmelpilze in der Aussenluft 

nachweisbar als in der übrigen Zeit.

Schimmelpilze werden durch Lüf­

tungsaktivitäten oder durch Personen 

und Tiere auch in Innenräume ver frach­

tet, was unter normalen Bedingungen 

kein Problem darstellt. Da aber auch in 

Innenräumen das Nahrungsangebot 

und die Wachstumsbedingungen für 

Schimmelpilze gut sein können, be­

steht bei ausreichender Feuchtigkeit 

die Möglichkeit, dass Schimmelpilze 

auf geeigneten Oberflächen anwachsen 

und sich vermehren und dadurch wie­

der gehäuft in der Raumluft vorkom­

men. Die Gründe für die Feuchte sind 

vielfältig: bauliche Mängel, Auswir­

kungen von nachträglichen baulichen 

Massnahmen (beispielsweise der Ein­

bau dichter Fenster), nutzungsbedingte 

Ursachen oder ungewöhnliche Ereig­

nisse wie Hochwasser oder Leitungs­

brüche.

Gefährdete Gesundheit

Da Schimmelpilzbewuchs in Innenräu­

men bei den Raumnutzern unter Um­

ständen zu gesundheitlichen Proble­

men führt, sollte er so schnell wie mög­

lich beseitigt werden. Gefährdet sind in 

erster Linie Allergiker, Menschen mit ei­

ner Immunschwäche oder solche mit 

empfindlicher Haut. Die häufigsten bei 

Schimmelpilzbelastungen im Innenraum 

auftretenden Symptome sind Binde­

Schimmelpilze sind (fast) überall auf dieser Welt anzutreffen und spielen in der 

Natur – neben anderen Mikroorganismen – eine äusserst wichtige Rolle beim 

Abbau von organischem Material. Wenn die Rahmenbedingungen für ihr Wachs­

tum gegeben sind, kommen sie auch in Innenräumen vor. Dort allerdings sind 

sie unerwünscht.
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Aspergillus wird aufgrund der Form der Fortpflanzungsorgane auch Giesskannenschimmel  

genannt, weil diese an den Kopf einer Giesskanne beim Giessen erinnern. (Bild: Zentrum für 

Mikroskopie, Universität Basel)

Suva-Merkblatt

Das neu aufgelegte ausführliche Merk-

blatt «Schimmelpilzsanierungen in Innen-

räumen: Sind Ihre Mitarbeitenden wirk-

sam geschützt?» kann ab ca. Mai 2009 

unter www.suva.ch/waswo mit der Bestell-

nummer 44081 bezogen werden. Inhalt-

liche Auskünfte sind bei den Suva-Abtei-

lungen Arbeitssicherheit, Bereich Chemie 

(Tel. 041 419 61 32) oder Arbeitsmedizin 

(Tel. 041 419 51 11) erhältlich.
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haut-, Hals- und Nasenreizungen sowie 

Husten, Kopfweh oder Müdigkeit. Epi­

demiologische Studien geben Hinweise 

auf einen Zusammenhang zwischen 

Schimmelpilzexpositionen und Atem­

wegsbeschwerden. Während Schimmel­

pilz-Sanierungsarbeiten treten in der 

Regel vergleichsweise hohe bis sehr 

hohe Schimmelpilz-Konzentrationen in 

der Luft auf. Bei fehlenden oder unge­

nügenden Schutzmassnahmen können 

bei den Arbeitnehmenden dadurch Irri­

tationen von Haut und Bindehaut sowie 

fieberhafte grippeähnliche Allgemeiner­

krankungen auftreten. Zudem wird das 

Auftreten allergischer Erkrankungen der 

Atemwege und der Augenbindehaut und 

Nase begünstigt.

Zu erwartende Schimmelpilz­

konzentration in der Luft während  

Sanierungsarbeiten

Der Schimmelpilz muss also weg, aber 

natürlich nur so, dass die Sanierungs­

mannschaft vor hohen Expositionen ge­

genüber Schimmelpilzen geschützt ist. 

Immerhin haben finnische Wissen­

schaftler ermittelt, dass beispielswei- 

se während Reparaturarbeiten in ver­

schimmelten Gebäuden bis zu 190’000 

lebensfähige Schimmelpilzsporen oder 

gar 100’000 bis eine Million Schimmel­

pilzbestandteile (Sporen, Hyphen) pro 

Kubikmeter Atemluft auftreten. Sie 

zeigten überdies, dass die Belastung 

der Atemluft mit Schimmelpilzen wäh­

rend den Sanierungsarbeiten um einen 

Faktor 4–25 im Vergleich zu vor den Ar­

beiten ansteigt. Bei Verwendung einer 

Schwarz-Weiss-Trennung, das heisst 

bei einer durch Schleusen oder Folien 

bewirkten Trennung des mit Schimmel­

pilz befallenen Bereichs vom «sau­

beren», steigt dieser Faktor innerhalb 

der Schwarzzone sogar auf den Wert 

100 an. Vergleichbare Resultate haben 

Messungen der Suva während Schim­

melpilz-Sanierungsarbeiten ergeben.

Die Schimmelpilzsanierung

Der Er folg einer Schimmelpilzsanierung 

hängt im Wesentlichen von der nachhal­

tigen Beseitigung der Ursache(n) für die 

Verschimmelung ab. Meistens geht es 

zuerst darum, den Grund für das Schim­

melpilzwachstum, das Wasser, zu be­

seitigen und dafür zu sorgen, dass kei­

ne übermässige Feuchtigkeit mehr auf­

tritt. Schimmelpilz-Sanierungsarbeiten 

ohne vorgängige Beseitigung der Ursa­

che sind meistens nur kurzfristig wirk­

sam – tritt die Feuchtigkeit wieder auf, 

tritt in der Regel auch wieder Schimmel­

pilzwachstum auf.� ➝

Schimmelpilze in Innenräumen

Grundsätzlich muss in betroffenen Innen-

räumen, wie in der Aussenluft, mit sehr 

vielen verschiedenen Schimmelpilzarten 

gerechnet werden. In der Praxis hat sich 

jedoch gezeigt, dass Arten der Gattungen 

Cladosporium, Penicillium, Aspergillus 

und Alternaria im Innenraumbereich über-

wiegen.

Aspergillus-Arten wachsen laut dem Zent

rum für Mikroskopie der Universität Basel 

gerne auf Baumwollstoffen, aber auch auf 

Hanf, Jute und Kapok, auf Polstermöbeln 

und Schaumstoffmatratzen. Man findet 

sie auf Früchten, Gemüse, in Mehl, Nüs-

sen, Marmelade, Brot, Heu und Silage

futter, aber auch auf Tierkot (Vogelhaltung!), 

Holz, Papier und Tapeten. Im Badezim-

mer und in allen feuchten Ecken des 

Hauses sowie in feuchter Blumenerde, 

besonders über Heizungen, fühlen sie 

sich besonders wohl.

Penicillium ist eine Pilzgattung, die zu 

den Schimmelpilzen gehört. Penicillium-

Arten lieben Wärme und Feuchtigkeit. Sie 

gedeihen auf Obst (vor allem auf Zitrus-

früchten, Äpfeln und Pfirsichen), Brot, 

Käse, Mehl, Marmeladen und Fruchtsäf-

ten. Darüber hinaus findet man sie in 

feuchten, dunklen Weinkellern, auf Garten- 

erde und Laub, aber auch in Badezim-

mern, auf Wasserrohrleitungen, Gummi-

dichtungen, Fensterbrettern, Tapeten, 

Matratzen und Polstermöbeln. Penicillium 

kann allergische Reaktionen wie Fliess-

schnupfen, Husten, Niesanfälle, Nessel-

fieber oder Asthma auslösen (Schimmel-

pilzallergie).

Penicillium wird aufgrund der Form der Fortpflanzungsorgane auch Pinselschimmel genannt, 

weil diese die Form eines Pinsels haben. (Bild: Zentrum für Mikroskopie, Universität Basel)
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Ein kritischer und unbedingt zu beach­

tender Punkt bei Schimmelpilz-Sanie­

rungsarbeiten ist die Vermeidung von 

Kontaminationen benachbarter Be­

reiche respektive die Verhinderung von 

Gefährdungen von Menschen in der 

Umgebung der Arbeiten. Aus Sicht des 

Arbeitnehmerschutzes ist dabei zu be­

achten, dass durch die dafür notwen­

digen Abschottungsmassnahmen die 

Belastung der Luft mit Schimmelpilzen 

tendenziell eher ansteigt. Diesem Um­

stand ist bei der Gefährdungsbeurtei­

lung und der Wahl der Schutzmassnah­

men Rechnung zu tragen.

Gefährdungsbeurteilung bei  

Schimmelpilzsanierungsarbeiten

Die Bedingungen bei Schimmelpilz-Sa­

nierungsarbeiten können von Fall zu 

Fall sehr unterschiedlich sein. Gemäss 

Art. 5 der Verordnung über den Schutz 

der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh­

mer vor Gefährdung durch Mikroorga­

nismen (SAMV) muss der Arbeitgeber 

zum Schutz der Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer bei jeder Exposition ge­

genüber Mikroorganismen die Gefahr 

ermitteln und das Risiko bewerten, um 

daraus notwendige und geeignete 

Schutzmassnahmen abzuleiten. Fak­

toren, die bei der Gefährdungsbeurtei­

lung in die Überlegungen miteinbezogen 

werden müssen, sind in erster Linie die 

Ausdehnung und das Ausmass des 

Schimmelpilzbefalls, die Dauer der Sa­

nierungsarbeiten und die gewählten Ar­

beitstechniken. Die Bestimmung der 

Schimmelpilzart spielt in der Praxis 

eine untergeordnete Rolle. 

Ver fahren, die die Staubfreisetzung 

verhindern oder minimieren, tragen 

dazu bei, die Belastung der Luft mit 

Schimmelpilzen vergleichsweise tief zu 

halten. Sie sind deshalb in jedem Fall 

anderen Ver fahren vorzuziehen. Bei 

Arbeiten in geringem Umfang (bis ca. 1 

Std.) kann bei staubarmen Arbeitstech­

niken in der Regel von einer eher gerin­

gen Exposition gegenüber Schimmelpil­

zen ausgegangen werden. Dennoch 

sind die empfohlenen Schutzmassnah­

men einzuhalten.

Während Sanierungsarbeiten kön­

nen neben biologischen Schadstoffen 

auch andere Schadstoffe freigesetzt 

werden. Diesem Umstand ist bei der 

Gefährdungsermittlung und den zu tref­

fenden Schutzmassnahmen Rechnung 

Partikelfiltrierende Halbmaske des Typs FFP3. (Bild: Suva)Schwarz-Weiss-Trennung durch Abgrenzung mit Plastikfolie.  

(Bild: Belfor Suisse)

Die wichtigsten Schutzmassnahmen gegen biologische Schadstoffe  
bei hoher Exposition

– �Einrichtung einer Schwarz-Weiss-Trennung

– �Die Sanierungszone ist ausreichend zu lüften

– �Einsatz von geeigneten Industriestaubsaugern (Filter der Klasse H gemäss DIN EN 

60335-2-69)

– �Erstellen einer Arbeitsanweisung

– �Information und regelmässige Unterweisung der mit den Arbeiten betrauten Arbeit

nehmenden über die Risiken sowie die korrekte Umsetzung der Schutzmassnahme

– �Einhaltung minimaler Hygienegrundsätze (kein Rauchen, Trinken und Essen während 

der Arbeit und im Bereich der Sanierung; Händewaschen nach der Sanierung)

– �Die Arbeitnehmenden sind durch das Tragen einer geeigneten persönlichen Schutz

ausrüstung zusätzlich zu schützen (Atemschutz-Vollmaske mit P3-Filter oder gebläse

unterstützte Masken des Typs TMP3 respektive Atemschutzhauben des Typs THP3, 

Einwegschutzanzüge, Schutzhandschuhe und ggf. Schutzbrille).
 

Bei Arbeiten in geringem Umfang und geringer Exposition gegenüber Schimmelpilzen 

können diese Schutzmassnahmen angepasst werden.
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zu tragen. Vor und während Schimmel­

pilzsanierungsarbeiten werden zudem 

unterschiedliche Chemikalien und Wirk­

stoffe zur Bindung der Schimmelpilze 

beziehungsweise zur Desinfektion ein­

gesetzt, so Substanzen wie Wasser­

stoffperoxid, Alkohole (z.B. Ethanol, 

Isopropanol) und Aldehyde (z.B. Glutar­

aldehyd).

Schutzmassnahmen bei der  

Schimmelpilzsanierung

Eine grundlegende und wichtige Mass­

nahme zum Schutz der Arbeitnehmen­

den vor Schadstoffen bei Sanierungs­

arbeiten ist die Anwendung von staub- 

und aerosolarmen Arbeitsver fahren 

(z.B. durch Befeuchten oder Einsatz von 

Bindemitteln, Einsatz von Arbeitsgerä­

ten mit eingebauter Absaugung). Darü­

ber hinaus sind technische, organisato­

rische und personenbezogene Schutz­

massnahmen (siehe Kasten auf Seite 

10) umzusetzen. Vor Beginn der Sanie­

Gebläseunterstützte Atemschutzhaube THP mit einem Partikelfilter P3. (Bild: Suva)
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rungsarbeiten ist darauf zu achten, 

dass Gegenstände, welche nicht aus 

der Sanierungszone entfernt werden 

können, vor einer Kontamination durch 

Schimmelpilze geschützt werden. Zu­

dem ist je nach Ausmass der Verschim­

melung eine Schwarz-Weiss-Trennung 

einzurichten. Die Ausgestaltung der 

Schwarz-Weiss-Trennung kann abhän­

gig vom Umfang der Sanierungsarbeiten 

und von den gegebenen Verhältnissen 

unterschiedlich sein. Ob beispielsweise 

die Einrichtung einer vollständigen 

Schleuse notwendig ist oder ob ein ein­

facher Zugang zum Schwarzbereich 

ausreichend ist, hängt von den räum­

lichen Verhältnissen und den zu erwar­

tenden Kontaminationen, aber auch 

von der Umgebung ab. In Spitälern oder 

Schulen beispielsweise ist grössere 

Vorsicht geboten als andernorts. Ziel 

dieser Massnahme ist es, eine Konta­

mination der Umgebung zu verhindern. 

Gegebenenfalls ist daher in der 

Schwarzzone durch die Einrichtung  

einer technischen Lüftung ein Unter­

druck gegenüber der Weisszone herzu­

stellen.� ■

Sanierungsarbeiten mit grosser Staubent-

wicklung und hoher Exposition. (Bild: Belfor 

Suisse)


